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NM 253. 
Mittwoch, den 28. October. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 


täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Toll. 


— Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


"DANZIGER DAMPFBOOT. 


Das Abonnement prö November 


und December beträgt 20 Sgr. 


Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 25 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Hiesige können auch pro November 
mit 10 Sgr. abonniren. 


Staats ⸗ Lotterie. 


NT 

Berlin, 27. Oetbr. Bei der beute fortgeſetzten 
Ziehung der 4. Klaſſe 138. Königlich Preußiſcher Klaſſen⸗ 
Totterie fiel 1 Gewinn von 5000 Thlrn. auf Nr. 10,425. 
5 Gewinne zu 2000 Thin. fielen auf Nr. 7607. 
28.917. 25,687. 87,489 und 60,374. 

44 Gewinne zu 1000 Thlrn. fielen auf Nr. 1589, 
3819. 5006 7396. 7990. 8862. 8998. 10,069, 10,081. 
11,528, 12,335. 13,927. 22,550. 25,596. 29,954. 35,100. 
86.457. 42,245. 42,552. 49,451. 51.548. 51,921. 52,823, 
56,960. 57,252. 58,744. 58,820. 59,119. 61,189. 62,459, 
"64513. 64,689. 66,658. 69,609. 72 494. 72.907. 77,829. 
81,042. 82,827. 83,659, 85,912. 88,200. 91,767 u. 94,215, 

40 Gewinne zu 500 Thlrn. auf Nr. 300. 816. 4932. 
5352. 6411. 9417. 11,765. 12,970. 13,488. 16,428. 
22,522. 24,463. 28,048. 29,163. 36,444. 36,792. 37,043. 
38,073. 40.073. 47,820. 48,264. 51,558. 52.388. 56,657. 
59.479. 61,657. 62,998. 66,087. 66,134. 66,578. 68,563. 
72,195. 76,146.'77/830. 78,917. 83,001. 85,739. 88,954. 
92 821 und 93,485. 


72 Gewinne zu 200 Thlrn. auf Nr. 652. 884, 4420. 


kräftigen. 


Tabacksmonopols die Bebürfniffe des Staatsſchatzes 
bis Ende des Jahres 1869 gedeckt werden. Aus 
dem Budget, welches er dex Kammer vorzulegen 
beabſichtige, werde hervorgehen, daß das Deficit um 
4, vermindert fei. & 
Civita-Bechia, Montag 26. October. 
Der Papſt Iongte heute früh hier an, empfing die 
Stadtbehörden ſowie die franzöſiſchen und päpſtlichen 
Offiziere, inſpicirte alsdann die neuen Befeſtigungs⸗ 
arbeiten und kehrte Abends nach Rom zurück. 
Madrid, Dienſtag 27. October. 
Das Regierungsmanifeſt iſt erſchienen. In dem⸗ 
ſelben wird geſagt: das eingeführte allgemeine Stimm⸗ 
recht ſei augenſcheinlich eine Demonſtration zu Gunſten 
der Volksſouverainität. Der Zweck des Manifeſtes 
fei die Zuſammenſtellung der von allen Junten an⸗ 
erkannten Freiheitsdoklrinen. Die Religionsfreiheit 
werde die katholiſche Kirche nicht ſchädigen, ſondern 
Das Manifeſt erinnert daran, daß die 
Freiheit des Unterrichts, der Preſſe und der Ver ⸗ 
ſammlungen nunmehr anerkannt ift. Bezüglich der 
künftigen Regierungsform ſagt das Manifeſt, das 
Schweigen der Junten hierüber ſcheine der Regie- 
rung die Errichtung einer Monarchie anzudeuten, 
doch ſeien auch berechtigte Stimmen für die Republik 
vernommen. Die Regierung werde nicht die don 
ihr vorgezogene Regierungsform aufdrängen, ſondern 
wünſche den Willen der Nation zu reſpektiren. 
— Heute fand eine Volksdemonſtration gegen die 
Todesſtrafe ſtatt, bei welcher das Blutgerüſt auf 


4572. 4933. 6293. 7036. 7059. 7584. 8817. 11,297. dem Hinrichtungeplatze ven der Volksmenge verbrannt 
12,429. 12,805. 13.699. 14,171. 16,806. 17,330. 19,847. wurde. el 
21,767. 27,606. 27,822. 80,572. 31,622. 31,827. 32,199 

39,171. 40.091. 41,060. 43,084. 45,581. 47,644. 49,643. | d ah he em, 27. Oeleber⸗ Ei 
50.430. 52,957. 53,470. 54,788. 55,094. 55,844. 55,892. | Der Zuſtand des Kronprinzen hat ſich erheblich 
57.375. 58. O49. 59,363. 60,412. 60,615. 61,107. 62,188. verſchlimmert. Nachmittags fand eine ärztliche Con⸗ 
84,972. 65.111. 65,710. 67,015. 68,170. 71,024, 71,890. | fultatien ftatt. nn. 5 

2.439. 73.546. 73,563. 73,615. 74,397. 74,453. 76,898 8 Paris, Dienſtag 27. October 

76.474. 79,287. 82,336. 83,808. 87,865. 89,633. 91,008. | Di i > N: 

91/469. 92711. 98.055. 98,342 und 94,741: Die „France“, welche das Gerücht von einer bänl- 


Privatnachrichten zufolge fiel obiger Gewinn von 
5000 Thlru. nach 
Danzig fiel 1 Gewinn von 500 Tölrn. auf Nr. 16,428; 
1 Gewinn von 200 Thlrn. auf Nr. 7036. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Hamburg, Montag 26. October. 
In Aubelracht dee Umſtandes, daß die Grundſätze 
der Handelsfreiheit in Deutſchland zur Herrſchaft 


der öffentlichen Meinung gelangt find, zeigt der Vor. 


ſtand des vor 20. Jahren hierſelbſt gegründeten 
Vereins für Handelsfreiheit an, daß am Schluß des 
Jahres die Auflöſung dee Vereins ftattfinden werde. 
| Wien) Dienſtag 27. October. 
Die „Preſſe“ ſchreibt: In der geſtrigen Sitzung des 
Webrausſſchuſſes rechtfertigte Beuſt die nothwendige 


Kriegsſtärke von achthunderttauſend Mann in einet 
bedeutungsvollen Rede, zu deren Geheimhaltung die“ 


Mitglieder des Ausſchuſſes ſich verpflichteten. Der 
Umſtand, daß die obige anfänglich ſtark beſtrittene 
fer mit großer Mojorität, angenommen wurde, 
giebt das Kriterium für die Tragweite der Rede Beuſt's. 
— Freiherr v. Beuſt fagte — den. ‚angeführten 
ättern zufolge, — die allgemeine Weltlage verlange 
unbedingt, daß Oeſterreich ſtark fei, um nicht unver⸗ 
bereitet dazuſtehen, wenn auch gegenwärtig eine 
Bedrobung des Friedens nicht vorliege. 
Florenz, Montag 26. October. 
Der Finanzminiſter, Graf Cambray-Digny, hat geſtern 
5. an ſeine Wähler in Mugello eine Anſprache gehalten, 
in welcher er ſagte, daß durch die Verpachtung des 


Weſel bei Weſtermann. — Nach 


ſchen Depeſche an Preußen dementirt, ſagt, ſeit ger 
raumer Zeit habe in der nordſchleswigſchen Frage 
kein Depeſchenwechſel ſtattgefunden. 55 
New - Nork, Sonnabend 17. October. 

Der Miſſiſſippi⸗Dampfer „Hesper“ wurde ſüdwärts 
von Memphis von Verkappten überfallen, welche 
4000 Musketen, die für die Bewaffnung der Neger 
in Arkanſas beſtimmt waren, über Bord warfen 
und dann in die Waldungen entwichen. 


Politiſche Rundſchan. 
Der König wird in den nächſten Tagen einem 
Miniſter⸗Conſeil präfldiren, in welchem die Land» 
dags- Vorlagen definitiv feſtgeſtellt werden ſollen. Ob 


der Kronprinz vor ſeiner Reiſe noch der Eröffnung 


des Londtages beiwohnen wird, ſteht noch nicht feſt; 
es iſt jedoch wahrſcheinlich u us 

Im Publikum erwartet man von den Volksver⸗ 
tretern ein durch die Lage det Landes gebotenes 
energiſches Auftreten gegen das Militär⸗Budget und 
hofft, daß dem allgemeinen Verlangen nach bedeuten. 
der Reduction deſſelben ſchon in der Beantwortung der 


Die gegenwärtigen Militär-Zuſtände der meiſten 
Staaten Europas ſind jedenfalls geeignet, den Blick 
auf ſich zu lenken, und müſſen dießelben für ebenfo 
verwirrt als unbaltbar erkannt werden. Der Ueber⸗ 
ſtürzung, die eigenen Wehrzufiände auf das denkbar 
höchſte Kraftmaß zu fleigern, welches ſich mit dem 
Abſchluß des Krieges von 1866 nahezu allerwärts 
geltend machte, iſt mittlerweile der Rückſchlag gefolgt, 


In Breslau: Louis Stangen’d 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


den zeitigen Armeeſtand viel zu ho 


Thronrede ein entſchiedener Ausdruck gegeben werde.“ 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 

Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Berlin: Retemeper's Centr. ad Annone.⸗Büreau. 
* 5 5 Eugen Fort. H. nl 1 Aunpne.-Bürean. 

nonten⸗Büreau. 


Haaſenftein & Vogler. 


= N — 
und was bedeutſamer noch, die meiſten Staaten find 


in dem Berfolg dieſer Beſtrebung zu der äußerſten 


Grenze ihrer Finanzkraft gelangt, wo ſie dieſe nicht 
ſchon weit überſchriten haben. Namentlich gilt 
dies von Oeſterteich. Der in dieſem Staat ſeit ‘fo 
lange zur Berathung ausgehende Wehrgeſetz⸗Entwurf 
würde benfelben bei ſtrikter Befolgung der darin auf 
geſtellten Grundſätze zu der zweitgrößten Militär⸗ 


macht Europas erheben, indem nur Rußland ihm "in 


der aufzuftellenden Truppenmadt noch überlegen fein 
würde. Es vermag jedoch dieſer Staat trotz der 


ausgiebigſten Reductionen ſeinen gegenwärtigen Armee⸗ 


ſtand kaum zu tragen, und es folgt daraus von 


ſelbſt, daß derſelbe ſich thatſächlich ganz außer Stande 
befinden würde, eine fo enorme Steigerung feiner 
Wehrkraft 
dauernd zu unterhalten, Zu allem Ueberfluß iſt der 
erwähnte Entwurf aber in ſeinen Grundzügen noch 
durchaus der preußiſch⸗norddeutſchen Wehr verfaſſung 
nachgebildet, deren Fupdamentalgeſetz und wirkſames 
Triebwerk in der ſtrengſten Regelmäßigkeit der Jahr 


in die Wirklichkeit überzuführen und 


für Jahr einzuſtellenden gleichen Rekrutenzahl, wie 
überhaupt in der Stabilität der einmal aufgeſtellten 
Normen beruht. Oeſterreich würde ſich deshalb, 


wenn es nicht die ſchlimmſte Verwirrung in ſein 


geſammtes Militairweſen übertragen wollte, bei 
Annahme dieſes Entwurfes ebenfalls zu der gleichen 


Regelmäßigkeit bequemen und auf das bisher immer 


bereite finanzielle Auskunftsmittel der gelegentlichen 
Armee Reductionen ganz verzichten müſſen. Wo 


kann dafür indeß bei den Finanz⸗Zuſtänden dieſes 
Staates irgend eine Möglichkeit erkannt werden? 


und welche Ausſicht bleibt für die Verwirklichung 
dieſes ſtolzen Planes Anomalien gegenüber, wie die 
bei der diesjährigen Rekrutenforderung, wo die für 
normirte Rekru⸗ 
tenquote nur dann zur ungefähren Einſtellung in die 
vorhandenen ſchwachen Kadres zu gelangen vermag, 
wenn die kaum nothdürftig auserercirten Mannſchaften 
dafür wieder in Entlaffung treten. Auch mit Frank- 
reich verhalten ſich die Dinge wenig befjet, und 
erweiſen ſich die Beſtimmungen des neuen Wehrgeſetz⸗ 
Entwurfs viel zu weit gegriffen, um eine thatſächliche 
Erfüllung finden zu können. So oft auch das nun ⸗ 
mehrige unmittelbare Bevorſtehen der endlichen Aus⸗ 
führung des Mobilgarde-Geſetzes offiziell verkündet 
werden mag, fo darf nach Allem doch felbft die Abſicht 
hierzu als aufgegeben angeſehen werden. Wenn in dieſer 
Beziehung jedoch in erſter Reihe wahrſcheinlich politiſche 
Rüaſichten beſtimmend eingewirkt haben, fo treffen für den 
ebenfalls eingetretenen Einhalt in der Umbildung der 
altiven Armee doch augenſcheinlich politiſche Gründe 
mit der finanziellen Ueberbürdung des Landes zu⸗ 
ſammen. Der Jahrgang der eingezogenen Reſerve 
von 1865, welcher fünf Monate bei den Fahnen 
erhalten werden ſollte, iſt ſchon nach zwei Monaten 
wieder entlaſſen worden, und noch bleiben drei Rer 
ſerve- Jahrgänge, welche zu dem für dieſelben beſtimm⸗ 
ten Nach bildungs Curſus noch gar nicht heran⸗ 
gezogen worden find. Auch hier ifl demnach 
das militairiſche Reformwerk thatſächlich une 
vollendet geblieben, und bei der jetzt fo ver⸗ 
änderten Lage erſcheint deſſen Wiederaufnahme im 
hohen Maße zweifelhaft und unwahrſcheinlich. Mit 
Rußland und Italien, wie bei den verſchiedenen 
kleineren Mächten verhalten ſich gleicherweiſe die 


Sachen ganz ähnlich; ſeleſt Norddeutſchland aber 


macht hiervon kaum eine Ausnahme. Dieſer Staat 
ift zwar der einzige, welcher die Erweiterung ſeines 


Wehrweſens wirklich faktiſch ausgeführt und bis in 
die geringſten Details abgeſchloſſen hat; allein die 
finanzielle Ueberbürdung macht ſich doch auch hier 
nur zu ſehr wirkſam, und mindeſtens theilweiſe müſſen 
die im Frühjahr und Herbſt verfügten Beurlaubungen 
und die ſpätere Rekruten-Einſtellung jedenfalls mit 
auf dieſen Umſtand zurückgeführt werden. Eine 
etwaige allgemeine europäiſche Entwaffnung werde 
indeß die ſchwache Seite der preußiſch⸗norddeutſchen 
Wehr⸗Verfaſſung ebenſo ſcharf als beſtimmt hervor 
treten laſſen. Ihres zuvor erwähnten Grundprinzipes 
halber geſtattet dieſelbe nämlich höchſtens eine zeit⸗ 
weilige Beurlaubung, oder Auskunftsmittel, wie die in 
dieſem Jahr und ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
verfügte ſpätere Rekruten-Einſtellung, niemals aber 
eine wirkliche Reduktion. Die Ausſicht auf ein der⸗ 
artiges Ereigniß darf freilich für die nächſte Friſt 
wohl kaum als vorhanden angenommen werden, 
anders möchte ſich dies jedoch verhalten, wenn die 
Friedensausſichten ſich allmählig conſolidiren ſollten, 
denn factiſch find die Dinge in den meiſten Staaten 
dahin gediehen, um eine längere Aufrechthaltung des 
zeitig vorhandenen, oder noch angeſtrebten Militär 
ſtandes kaum noch länger erwirken zu laſſen. — 

Während die politiſchen Ereigniſſe in Spanien 
die allgemeine Aufmerkſamkeit faſt ausſchließlich auf 

ch zogen, iſt den Schreiben des Papſtes an die 
ſchismatiſchen Biſchöfe des Orients ſowie an die 
Vorſteher der proteſtantiſchen Kirchen nicht die Be⸗ 
achtung zu Theil geworden, die ſie in ruhigeren 
Zeiten gefunden hätten. Ueberhaupt fand der Auf⸗ 
ruf des Papſtes in der Apathie des Publikums kein 
Echo, ſelbſt die katholiſchen Journale Frankreichs und 
Deutſchlands drückten ihre Hoffnungen auf einen günſti⸗ 
gen Erfolg des Aufrufs nur ſehr matt und zweifelnd aus; 
dazu kam der ſpaniſche Aufſtand, der dem katholiſchen 
Kirchenregiment eines der bisher gehorſamſten Länder 
entzog. Auch dem orientalifchen Geiſt widerſpricht die 
weltliche Macht und Souveränität des Kirchenregiments; 
er ſtimmt mit den proteſtantiſchen Kirchen des Abend⸗ 
landes darin überein, daß er den Zwieſpalt zwiſchen 
der geiſtlichen und weltlichen Gewalt verwirft und ſomit 
auch kein Verlangen danach tragen kann, den Kampf 
beider Gewalten bei ſich einzuführen. 

Der Aufruf des Papſtes an den Orient kann 
daher bereits als zurückgewieſen betrachtet werden. 
In Rußland hat der Papſt eine wichtige kirchliche 
Domäne, nämlich Polen, ſo gut wie verloren, ſeitdem 
die Oberleitung der polniſchen katholiſchen Bisthümer 
nach Petersburg verlegt iſt. Dazu nun die Ruhe 
des Katholicismus in Spanien gründlich geſtört und 
Rom ſelbſt unter dem Schutz einer Macht, von der 
man daſelbſt weiß, daß ſie, im Fall es die Politik 
gebietet, den päpſtlichen Hof unter dem Auſchein einer 
Ausſöhnung ſeinen Feinden übergeben werde. 

Der Unterſtützung Oeſterreichs und Spaniens 
beraubt, befindet ſich der römiſche Hof ſo zu ſagen 
in den Händen des einzigen ihm übrig bleibenden 
Beſchützers. Nicht etwa, daß er in dieſem Augen⸗ 
blicke die Zurückberufung der franzöſiſchen Armee be⸗ 
fürchtet, aber man darf es nicht verhehlen, man ſetzt 
in Rom kein unbegrenztes Vertrauen in die franzöſiſche 
Regierung. Man kennt ihre Sympathien für die 
italieniſche Einheit, man weiß, daß, wenn fie die 
weltliche Macht vertheidigte, ſie vielleicht weniger 
ihrer Ueberzeugung, als der Meinung der Malorität 
der Kammer gehorchte. Die Majorität kann ſich ändern 
und eine Veränderung in der Politik des Staates 
nach ſich ziehen, die genöthigt iſt, den Fluctuationen 
der öffentlichen Meinung zu folgen. Außerdem giebt 
es eine andere Eventualität, die man faſt eben ſo 
ſehr fürchtet als eine Evolution, welche den Abzug der 
franzöſiſchen Armee zur Folge haben würde. Man weiß 
ſehr wohl, daß der Kaiſer nie die Hoffnung aufge⸗ 
geben hat, den heiligen Stuhl mit Italien auszu⸗ 
ſöhnen, daß alle Beſtrebungen feiner Politik auf 
dieſes Ziel hinauslaufen, daß er gleichfalls wünſcht, 
eine Annäherung zwiſchen der römiſchen Regierung 
und ihren Unterthanen zu bewerkſtelligen, indem 
neuen Bedürfniſſen und legitimen Beſtrebungen 
Genüge geleiſtet werde. Das iſt es, was nicht 
Geringes dazu beiträgt, die Rathloſigkeit des römiſchen 
Hofes zu vergrößern, welcher fürchtet, Frankreich werde 
die gegenwärtigen Umſtände dazu benutzen, mit mehr 
Dringlichkeit und größerem Nachdruck als je ſeine Aus⸗ 
ſöhnungsverſuche und feine Forderungen innerer Mer 
formen zu erneuern. 

Die entſchiedenſten katzoliſchen Journale Frank- 
reichs rächen ſich für die Niederlage, die der Papſt 
mit ſeinem Aufruf im Orient erlitten, mit der Dro⸗ 
hung, daß Rußland das Morgenland für feinen 
Ungehorſam gegen Rom beſtrafen, ſeine Weltherrſchaft 
im Orient aufrichten und über Oeſterreich hinweg 
auch den Weg in's Abendland finden werde. — 


Zum 28. Oetober 1868. 


Jom, dem Sohne frommer Eltern 

Aus der Hanſeſtadt der Weichſel, 

Ihm, dem Dichter der Satyre, 

Dem beſcheid'nen Zunftgenoſſen 

In dem Meiſterkreiſe Weimar's, 

Ihm, dem edlen Menſchenfreunde, 

Dem Verſorger der Verwaiſten 

Und dem Retter der Verlornen, 

Ihm, dem treuen Chriſtusjünger, 

Wandelnd in des Meiſters Spuren, 

Liebevoll wie ein Johannes, 

Gottvertrauend wie ein Daniel, 

Wie ein Falk nach oben ſtrebend, 

Ihm, dem würd'gen Ja bilare 

Dieſen Gruß zum Angedenken, 

Mit dem Band der Lieb' umſchlungen 
Sendet ſeine ferne Heimath! 


Latales und Probinzielles. 
Danzig, den 28. October. 


Stadtverordneten ⸗Sitzung vom 27. Detbr. 

Vorſitzender: Herr Kaufmann R. Damme. Der 
Magiſtrat iſt durch die Herren Bürgermeiſter Dr. Ling, 
Stadträthe Hirſch, Strauß und Ladewig vertreten. 
— Der Betriebsbericht der Gasanſtalt weiſt 11,615 
Flammen, darunter 682 Privat: und 933 öffentliche 
Flammen nach. — Bei der Wahl zweier unbeſoldeter 
Stadträthe an Stelle der Herren Preußmann und 
Durandt werden die Herren Rickert mit 33 St. 
und R. Kloß mit 28 Stimmen gewählt. — Zu Deich ⸗ 
kaſſenbeiträgen werden 82 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf. bewilligt, 
— die Mehrkoſten beim Aufbau der Dominiksbuden 
werden mit 120 Thlrn. 1 Sgr. 10 Pf. nachbewilligt, — 
als Beihülfe für den Abbruch des Vorbaues Altſtädt. 
Graben 96 werden dem Eigenthümer Pethke 25 Thlr. 
zugeſichert, — zur Einrichtung einer Schulklaſſe werden 
140 Thlr. angewieſen, — die Feuerbude St. Katharinen - 
Kirchenſteig wird zur Aufbewahrung von Löſchgeräthen 
hergegeben, — in die Verpachtung der Eisbahnen für in 
Summa 19 Thlr. wird gewilligt, die Verpachtung einer 
Marktſtandgeld⸗Hebeverechtigung an den Rentier Beyer 
für 1300 Thlr. wird acceptirt, nachdem konſtatirt if, 
daß der Meiſtbietende Poſanski ſein Gebot von 
1430 Thlrn. nicht aufrecht gehalten und der Nächſtbietende 
Panins ki auch ein unſicherer Zahler iſt. Der Antrag 
des Stadtverordneten Hybbeneth, künftig bei Licita⸗ 
tionen Caution hinterlegen zu laſſen, findet nicht 
genügende Unterftügung. — Betreffs Berathung der 
Etats Entwürfe pro 1869 ſtellt Herr Rickert den 


Antrag, einen andern als den bisherigen Modus 
zu wählen, da die Bärgerſchaft mehr Vertrauen 
darin haben dürfte, wenn dieſelben ſtatt in 


Commiſſions Sitzungen in pleno berathen würden. 
Es ſei zwar ſeither zuläſſig geweſen, daß auch 
andere Stadtverordnete als die Kommiſſions⸗ Mit 
glieder den Berathungen der Etats beiwohnen fonn- 
ten, aber dieſelben haben keine Stimme dabei gehabt, 
obwohl vielfach andere Anſichten von denſelben gel tend 
gemacht worden wären. Nachdem die Meinungen der 
Herren Goldſchmidt, Helm und Dr. Lié vin, daß 
die Plenarſitzungen mehr Zeit als die Commiſſions⸗ 
ſitzungen erfordern würden, von den Herren Borraſch 
und Damme widerlegt worden, wird der Ricke rt'ſche 
Antrag mit der Maßgabe angenommen, daß der Vor ⸗ 
fipende für jede Etatsberathung zwei Referenten zu er- 
nennen habe, welche der Verſammlung ihr Referat zu 
unterbreiten hätten. — Ja den Austauſch von Dienft- 
Ländereien des Oberförſters mit dem Pächter des Vor⸗ 
werks Zieſewald wird gewilligt. — Die Verſchmelzung 
mehrerer Dispoſitionsfonds zu einem gemeinſamen Ca ; 
pitalsfonds wird unter Aufhebung des Beſchluſſes vom 
2. Juni 1861 genehmigt. — Ein Vorſchlag des Mäklers 
Katſch aus Hermannshof, die Seen bei Ottomin zur 
Waſſerverſorgung der Stadt zu benutzen, wird verleſen 
und ad acta gelegt. — Behufs Debattivung der Frage: 
ob es zweckmäßiger Tel, eine confeſſtonsloſe höhere 
Bürgerſchule oder noch eine dritte ſechsklaſſtge Mittel- 
ſchule zu gründen, werden die Vorbeſprechungen vom 
8. September c. recapitulirt. Hr. Dr. Piwko erklärt, 
daß er die Zeit der Vertagung benutzt und nochmals 
Material zur gründlichen Beleuchtung dieſer Frage 
eſammelt habe, Grund deſſen er auf ſeinem 
Lattwe vom 8. September e. beharren müſſe, daß 
die bisherigen höheren Lehranſtalten und Mittelschulen 
beſtehen bleiben, für die St. Johannis-Realſchule und 
vorſtädtiſche Mittelſchule beſſere Schullokale zu beſchaffen 
ſind und ſtatt der projektirten höheren Bürgerſchule noch 
eine ſechsklaſſige Mittelſchule (ohne Prima) zu gründen 
iſt. — Herr Dr. P. motivirt dieſen Antrag dadurch, daß 
zunächſt die Pflicht obliegt, für die Kinder der Hand⸗ 
werker und unbemittelten Bürger eine Schule zu ſchaffen, 
welche den Schülern eine in ſich abgeſchloſſene Bildung 
giebt. Dies könne aber nur durch eine Mittelſchule er⸗ 
reicht werden, welche gleichzeitig die Schüler ſo weit 
heranbildet, daß fie das Zeugniß zur Reife für den ein» 
jährigen Militairdienſt erlangen können. Die kleinen 
Handwerker hätten weder ſo viel Zeit noch Geld auf ihre 
Söhne zu verwenden, um dieſelben die Realſchulen ganz 
durchmachen zu laſſen. Nachweislich ſeien auch aus den 
Realſchulen 50% der Schüler ſchon ausgeſchieden, nachdem 
ſie die unterſten 4 Klaſſen durchgemacht, mithin habe 
bei dieſen gar nicht die Abſicht vorgelegen, ſich für den ein 
jäbrigen Freiwilligendienſt vorzubereiten. Die Prüfungs- 
Commiſſion frage auch gar nicht darnach, wo und wie 
der junge Mann feine Kenntniſſe erlangt habe. Das 
für Reorgantfation der Elementarſchulen verausgabte 
Geld ſei hoͤchſt zweckmäßig angewendet, und würden dieſe 


Schulen den untern Schichten unſerer Bevölkerung noch 
mehr Segen bringen und unſtreitig mehr leiſten, wenn 
die Eltern nicht öfters genöthigt wären, ihre Kinder zur 
Erwerbung des Lebensunterhaltes oder wegen mangelnder 
Kleidung aus der Schule zurückzuhalten. Daß der Ma; 
giſtrat in den Mittelſchulen nichts weiter als Aklaſſige 
Elementarſchulen ſieht, liegt an der ungenügenden Orga⸗ 
nifation der Mittelſchulen und an deren ſchlechten Loka⸗ 
litäten, wodurch die Leiſtung derſelben aufgehalten iſt, 
— Herr Boeszermenpy weilt ſtatiſtiſch nach, daß 50 
der aus Secunda der St. Petriſchule abgegangenen 
Schüler nach Erlangung der Berechtigung zum ein 
jährigen Militairdienſt die Schule verlaſſen haben — 
lobt die Leiſtungen der vorſtädtiſchen Mittelſchule und 
behauptet, daß dieſelbe die gleichſtehenden Klaſſen det 
Realſchulen in Naturkunde und Phyſik überflügele. — 
Herr Dir. Kirchner erklärt, daß in den Mittelſchulen 
die einfachen Elementarwiſſenſchaften gründlicher als in 
den Realſchulen betrieben werden, kann jedoch eine 
berufsmäßige Ausbildung keiner Schule zuſprechen und 
ift der Anſicht, daß es im Allgemeinen am vortheil” 
hafteſten ſei, die Realſchule ganz durchzumachen. Herr 
Stadtrath Ladewig findet, daß über das Reſultat der 
Mittelſchulen noch gar kein Urtheil gefällt werden kann, 
da dieſelben noch kaum über den erſten Anfang hinaus 
find, — verweiſt auf die Ueberfüllung der unteren 
Klaſſen in den höheren Lehranſtalten und wünſcht dieſen 
ſ. g. Ballaſt qu. Schulen abzunehmen und einer höheren 
Bürgerſchule zuzuweiſen. Herr Dr. Liévin bemerkt: 
fein Antrag, mit Gründung der Letztern eine der beſtehen⸗ 
den Mittelſchulen eingehen zu laſſen, baſire auf Koſten 
erſparniß für ein Gebäude. Herr Dir. Kirchner findet 
das leichteſte Verfahren, den f. g. Ballaſt zu entfernen, 
darin, dem Gymnaſium und den Realſchulen die untern 
4 Klaſſen abzuſchneiden. — Herr Rickert ſtimmt 
aus dem Grunde gegen die Magiſtratsvorlage, weil ein 
Experimentiren zu koſtſpielig iſt und aus jeder Real- 
ſchule ſofort eine höhere Bürgerſchule gemacht werden 
könne, wenn man der Erſteren die Prima nehme. Herr 
Breitenbach ſtimmt der Ausführung des Hrn. Rickert 
bei. Bei der Abſtimmung fällt die Magiſtratsvorlage 
und der Dr. Piwko' ſche Antrag wird fait einſtim mig 
angenommen. 

— Die zur Vorbeſprechung der Stadtverordneten⸗ 
wahlen geſtern im Gewerbehauſe abgehaltene Bürger 
verſammlung war von ca. 300 Perſonen beſucht und 
wurde von Herrn Juſtizrath Weiß eröffnet. Der⸗ 
ſelbe theilte das Ergebniß der Comitéberathungen 
mit, durch welches folgende Kandidaten zur Präſen⸗ 
tation gelangen: Th. Biſchoff, Rickert, C. R. Gold⸗ 
ſchmidt, Dr. Liévin, O. Helm, H. Bertram, Spal- 
ding (Neufahrwaſſer), Baum, Radewald, Sattler⸗ 
meiſter Ludwig, Büchſenmacher Döring, P. Ollen- 
dorff, D. Alter, H. Gronau, Schornſteinf.⸗Meiſter 
Koch, R. A. Lipke, J. L. Engel, Suffert, Paninski sen., 
G. Karl, J. C. Bernicke, Wolfſohn sen., Kleefeld 
und Thiel (Altſchottland). Vorgenannte Herren haben 
ſich zur Annahme einer etwa auf ſie fallenden Wahl 
bereit erklärt. Ungefähr 15 Candidaten haben die 
auf ſie gerichtete Wahl abgelehnt. Herr Röckner 
beantragt, den Vorſchlag des Vorſitzenden, über die 
Comiteéliſte abzuſtimmen und feſtzuſtellen, ob die 
Perſönlichkeiten im Sinne der Bürgerſchaft gewählt 
find, en bloc anzunehmen. Hr. Holz beantragt 
abtheilungsweiſe Abſtimmuag. Dieſer Antrag fällt, 
und geht die Verſammlung dahin über, zu prüfen, 
ob jeder Candidat eine Unterſtützung von 25 Stimmen 
erhält. Hr. Rickert wünſcht in Anbetracht ſeiner 
erfolgten Wahl zum Stadtrath von der Liſte geſtrichen 
zu werden, die Verſammlung iſt jedoch der Anſicht, 
daß es ſicherer ſei, bis zur erfolgten Beſtätigung den 
Namen auf der Liſte ſtehen zu laſſen und event. eine 
Nachwahl vorzunehmen. Behufs Erweiterung der 
Candidatenliſte werden noch folgende Namen von der 
Verſammlung genannt: O. Steffens, R. Miſchke, 
J. C. Schwartz, E. aß, B. Haußmann, G. Schmidt, 
C. Keier, Heinze, E. Löwens, E. Berentz, F. Block, 
REN, C. Bergmann, Dr. v. Bockelmann, Aſſ. Grieben, 
Radicke, Ph. Merten, Ziehm und Güttner. 
wurden von Letztgenannten noch mehrere geſtrichen, 
da dieſelben die Unterſtützung von 25 Stimmen 
nicht fanden. Nunmehr wurde die Feſtſtellung 
einer engeren Liſte beſchloſſen, wonach jeder 
Candidat, der in dieſelbe aufzunehmen, eine 
Unterſtützung von mindeſtens 50 Stimmen aus de 
Verſammlung erhalten müſſe. Die Herren Biſchoſl, 
Rickert, Goldſchmidt erhielten mehr als ausreichen, 
Unterſtützung. Als Herr Dr. Lisvin an die Rei 1 
kam, erklärte Herr Ph. Merten, daß derſelbe nicht ben 
Intereſſe der Bürgerſchaft wahrnehme, vielmeh 
gelegentlich der Gebäudeſteuer⸗Erhöhung erklärt habt 
die Petition von 1600 Hausbeſitzern ſei für ihn nicht 
maßgebend, da er höher als die Petenten ſtände. 
Herr Dr. Liévin erklärt dies für unwahr, 
Herren Rickert, Biber und Piwko geben dem Candi 
daten das gänftigfte Zeugniß betreffs feiner Unpar⸗ 
teilichkeit und die Verſammlung bringt ihn auf 2 
ausreichender Stimmen-Unterftägung auf die enger 
Lifte. Demnächſt erhalten noch die Herren Helm, 
Spalding, Radewald, Ludwig, Ollendorff, H. Sr 
J. L. Engel, Suffert, A. Paninski, Karl, 9. 4 
Bernicke, Wolſfſſohn, Thiel, O. Steffens, F. lo 


(Neufahrwaſſer) R. Miſchte, Schwartz, E. Kaſſ, Röll 
und Bergmann die erforderliche Stimmenunterſtützung. 
Schließlich erklärt der Vorſitzende, daß die aufge⸗ 
führten 24 Namen auf Stimmzettel gedruckt und bei 
der nächſten Verſammlung den Wählern übergeben 
werden ſollen. Dieſen bleibt es dann unbenommen, 
entweder nur 2 Namen oder mehrere derſelben zu 
ſtreichen und durch andere nach eigener Anſicht zu 
ergänzen. Jedenfalls dürften die Stimmzettel, inſo⸗ 
fern dieſelben als gültig erachtet werden follen, nicht 
mehr als 22 Namen enthalten. 

— Für die im letzten Kriege invalid gewordenen 
Soldaten iſt zur Geltendmachung der ihnen zuftehen- 
den Verſorgungsanſprüche, falls dieſelben auf Grund 
erlittener Verwundungen oder Beſchädigungen, neben 
ihren Penſionsbeneficien, noch erhoben werden ſollten, 
eine Präcluſivanmeldungsfriſt bis zum Monat Auguſt 
1869 nachgegeben worden. f 

— Nach einem ſtatiſtiſchen Ausweiſe wurden 
während des Jahres 1867 in der preußiſchen Armee 
418 Offiziere und Mannſchaften durch fremdherrliche 
Orden und Ehrenzeichen decorirt. Unter den fo ver⸗ 
liehenen Decorationen fanden, bis auf England und 
Spanien, alle übrigen europäiſchen Staaten eine 
Vertretung. 

— Nach einer Bekanntmachung der Telegraphen⸗ 
direction iſt, infolge der durch den Sturm vom 
25. d. M. verurſachten Beſchädigungen der Telegra⸗ 
phenleitungen auf franzöſiſchem Gebiet, die Corre⸗ 
ſpondenz nach Frankreich bis auf weiteres gänzlich 
unterbrochen. Auf franzöſiſchem Gebiet erfolgt die 
Beförderung der Telegramme daher per Poſt. 

— Der in feiner Vaterſtadt tief betrauert am 
Sonntag den 25. d. M. in Berlin verſtorbene 
Landſchaftsmaler Profeſſor Eduard Hildebrandt 
wurde hierſelbſt am 9. September 1817 geboren. 
Sein Vater war hierſelbſt Stubenmaler und lebte 
nicht in den beſten Verhältaiſſen, weshalb dem ſtreb⸗ 
ſamen Knaben nur eine geringe wiſſenſchaftliche Aus⸗ 
bildung zu Theil wurde. Sein Drang, ſich in dem 
Handwerk feines Vaters zu vervollkommnen, trieb 
ihn nach Berlin, wo er aufänglich ſich mit Lackiren 
beſchäftigte und namentlich in der Anfertigung von 
Präſentirtellern fein Genie für die höhere Malerkunſt 
an den Tag legte. Alexander v. Humboldt wurde 
auf den talentvollen Jüngling aufmerkſam gemacht, 
und durch deſſen Protection kam er in das Atelier 
des Malers Krauſe und ſpäter zur weiteren Aus⸗ 
bildung bei Ifabey nach Paris. Seit 1843 
nahm er ſeinen Wohnſitz in Berlin und wurde 
rückſichtlich ſeiner großen genialen Kunſtleiſtungen 
1854 zum Profeſſor an der Kunſtakademie und 1855 
zum Mitgliede derſelben ernaunt. In den Jahren 
1844 und 1845 bereiſte er Nord⸗ und Südamerika 
und gründete durch die in dieſer Zeit gefertigten 
Aquarelle und Oelgemälde ſeinen europäiſchen Ruf. 
In den Jahren 1847 —1849 ſetzte er feine Studien⸗ 
Reiſen fort und beſuchte die canariſchen Inſeln, 
Madeira und die pyrenäiſche Halbinſel. In den 
Jahren 1851 und 1852 durchreiſte er Italien, 
Egypten, Syrien, die Türkei und Griechenland. Im 
Jahre 1856 ſchloß er ſich einer Expedition nach dem 
Nordcap und im Jahre 1862 der großen Expedition 
nach Japan und China an. Dieſe Reiſe koſtete ihm 
fat 10,000 Thle., doch fand er ſehr bald eine Ent⸗ 
ſchädigung für die Aufopferung feines mühſam er 
worbenen Vermögens dadurch, daß ihm in Berlin 
ſeine weltberühmten Skizzen und Aquarelle, 
welche er auf dieſer Reiſe entworfen, von einem 
hohen Gönner für 12,000 Thlr. abgekauft wurden. 
Unſere Stadt beſitzt außer andern in Privatbeſitz 
Übergegangenen Bildern in der im Stadtverordneten · 
ſaale befindlichen Winterlandſchaft eines feiner Meifter- 
werke, welches Hildebrandt derſelben aus 
Anhänglichkeit für den geringen Preis von 
500 Thlrn. überließ. H. war nicht verheirathet und 
verwendete ſeine bedeutenden Einnahmen zur Unter⸗ 
ſtützung feiner Eltern und zahlreichen Verwandten. 
In allen Künſtlerkteiſen wird der geniale Meiſter 
ſchmerzlich betrauert. 

[Theater.] Höchſt angreifend für die 
Nerven der Zuſchauer, wenngleich äußerſt ſpannend, 
wirkt das geſtern in Scene gegangene Drama: „Die 
Schuld einer Frau“, ſobald es in feinen beiden Haupt⸗ 

Parthien über Darſteller zu verfügen hat, welche durch 
ein naturwahres, durchdachtes Spiel eben dieſe Wirkung 
bervorzubringen im Stande find, In wie excellenter 
Weiſe Frau Fiſcher und Herr v. Erneſt ſich ihrer 
anſtrengenden Aufgaben unterzogen, bewieſen die 
Thränen des Mitgefühls, welche ſich jo manchem 
ſchönen Frauen-Auge entſtahlen — als ein Triumph 
der Kunſt! Die untergeordneten Parthieen des Ver⸗ 
ührers und der frivolen Pariſer Salondame waren 
in den geübten Händen des Herrn Richard und 


Frl. v. Webers, welche ſich mit ihren undank⸗ 
baren Rollen recht wohl zu befreunden gewußt 
hatten. — Der darauf folgende Schwank „Elzevir“ 
wurde wiederum durch die unwiderſtehliche Komik der 
Herren Alexander und Schirmer von dem 
Publikum höchſt beifällig aufgenommen. 

— Das in der hieſigen Schwurgerichtsſitzung am 
10. Juli d. J. gegen die Dienſtmagd Eliſabeth 
Koslowski aus Weßlinken wegen Ermordung ihres 
bereits getauften Rindes gefällte, auf lebenslängliche 
Zuchthausſtrafe lautende Erkenntniß iſt Allerhöchſt 
beſtätigt worden. 


Gerichtszeitung. 


Wien. Mit derberer Gemüthlichkeit und Offen- 
herzigkeit mag wohl ſelten ein Angeklagter dem Gerichts- 
bofe replicirt haben, als bei dem folgenden Falle wegen 
öffentlicher Gewalithätigkeit. Wir beginnen ſogleich mit 
dem Intereſſanteſten des Ganzen, mit dem Verhör. — 
Präſ.: Wie heißen Sie? — Ange kl. (barſch): Anton 
Müllner. — Präſ.: Was find Sie? -- Angekl.: 
Früher bin i Sautreiber geweſen, nachdem Sauhändler, 
itzt bin i Hausknecht. — Präf.: Sie find bisher unbe- 
ſtraft? — Angekl.: In Civil ja, nur beim Militair 
bin i etliche Mal abg'ſtraft word'n. — Präſ.: Sie 
haben beim Militair ſieben Abſtrafungen erlitten, alle 
beinahe wegen Inſuvordination? — Angekl: Ja, 
Schläg' hab i gnua kriegt. (Heiterkeit) — Der Präfident 
verlieſt den Strafertract, welchem zufolge der Ange 
klagte nicht weniger als 125 Stockſtreiche erhielt. — 
Präs.: Sie find beſchuldigt, gegen ihre Geliebte 
gefährliche Drohungen ausgeſtoßen zu haben? 
— Angekl.: No, dös is wegen dö paar Tetſchen (Ohr- 
feigen), dös is ja nöt a mal der Red werth (Heiterkeit). 
Da ſoll a Menſch nöt zorni werd'n, 'n Pfingſtfreitag 
war's, da gab i dem Menſch 7 fl., damit wir über d' 
Feiertäg was zu eſſ'n hab'n. 's kommt der Pfingftſonntag. 
Glei in der Fruh bin i fuchti word'n. Wie t aufſteh, 
hab' i kan Fruhſtuck, ſie hat alles Geld ſchon ausgeb'n 
gehabt. Jetzt bin i an Schnaps krink'n ganga, wie i z' 
Haus kum, is noch ka Fruhſtuck da. Ich geh no 'mol 
ins Wirthshaus und iß und trink was. Wie i z' Haus 
kumm und frag, ob's was kocht hat, ſagt's: Na, von 
was denn? No, ſag i, verflucht's Rabenvich, zu was 
hab i dir denn a Geld geb'n? Sie red't nix, fie deut'g 
nix; i wir no mehr fuchti und gib ihr a paar Tetſchen, 
ſchon a ſo (der Angeklagte macht die entſprechende Hand» 
bewegung). Sag's (zur Geliebten), ob's nöt wahr is. 
— Präſ.: Wollen Sie ſich mit Anſtand benehmen? — 
Angekl.: Dös thu i jo eh (Heiterkeit)!. — Präſ.: Sie 
haben noch ein Zweitesmal ihre Geliebte bedrobt? — 
Angekl.: A mei God, lauter Klanigkeiten. Do hab 
i's begeg'nt und ſag zu ihr: „No gehſt nöt zuchi zu 
mir?“ Sie geht aber nöt. Was, ſag i, gehſt glei zuchi 
zu mir, ſonſt nim i an Stein, und ſchmeiß dir alle 
zwa Haren weg. Weiter wars ja nix. ( Heiterkeit.) 
Sie is nachher zuchi gangen zu mir und wir fan 
alle zwa mit anander in 'd Stadt eini gange. Zſam⸗ 
gſchimpft bab t fe gnua, aber tban, than hab i 
ihr nix, gar nix. Sags ſelber, ob's nöt wahr is. — 
Präſ.: Noch ein Drittesmal haben Sie Ihre Geliebte 
geſchlagen? — Angekl.: Do hats mi zorni macht. 
Da geh i auf d' Nacht z'haus. D' Leut habn ſchon 
alle paßt auf mi. Wie i zum Haus kumm, und ſie 
kummt nöt obe zu mir, ſo bab ei halt zum ſchimpfen 
ang'fangt. Auf anmal kummen zwei Polizeimänner, 
und führen mi aufs Gommilariat; d' Nacht über hab 
i müſſen in Grundarreſt bleibn — i bitt Ihna, Herr 
Präſident, dd Schand — in der Fruh habens mi nachdem 
autlaſſen. No wart, denk i mir, wegen fo Aner biſt 
eing'ſperrt g'weſ'n, dir wer i's einbrenna, dir wer i a 
Paar obihauen. J geh ihr in' Weg, wies mi ſieht, 
rennts davon, i renn ihr nach, da giebts ſchon nix 
Zweits, wie i renn (deutet auf ſeine ſehr langen Füße), 
natürli hol v8 glei ein. Da geht grad an Ober: 
lie utenant von die Fuhrweſen, den bitt's, daß er ihr 
helfen ſoll, der geht mit ihr bis zum Hausthor, i nach, 
und wies bein Thor is, ſag i: Bei God, da gibts an 
Pardon, bei mir aber net. Und da hab i ihr mit mein 
Stecken a Paar oberg'haut (ſchnalzt mit der Zunge), ſo 
nach mein’ G'ſchmacken, wie fe fi g'hört. ( Heiterkeit.) — 
Präs.: Sie ſollen ihr auch gedroht haben, fie um's 
Leben zu bringen? — Angekl.: Aber i bitt Ihna gar 
ſchön, Herr Präſident, auf ſo was denk ich ja gar nöt. 
Sie hat ſchon mehr Schläge kriegt von mir, mir ſan ja 
itzt a wieder ganz gut mit einander. So a Frauen- 
zimmer muß alle 14 Tage g'wichſt werden (Heiterkeit), 
de braucht viel Wichſ'. Aber von Umbringa is ka Red 
nöt, i wer mi do weg'n an Frauenzimmer nöt ins Un- 
glück ſtürzen, itzt is ka Noth an Frauenzimmer. A Kerl 
wie i bin, der darf ja nur die Hand ausſtrecken, hängt 
ft an jeden Finger ane an. — Präf.: Sie ſollen auf 
der Polizei gottesläſterliche Reden geführt haben? — 
Angekl.: Mei God, wann man amal in dö Händ is, 
das is eh ſchon gar. J unſern Hergod ſchimpf'n! Dös 
gibt's nöt. Er bat mi ſchon viermal erhört, dös kann 
i beweiſ'n. J bin nur a Sautreiber, i geh aber fan 
Tag ſchlafen, wo i nöt ſag: „So, i geh itzt in Gotts 
Nam ſchlaf'n.“ Die Geliebte des Angeklagten, Caroline 
Hänsler, hängt noch heute mit Liebe an ibm. — Präſ.: 
Sind fie noch geſonnen, ihn zu heirathen? — Dos will 
Unöt abſprechen, er is ja do der Vater von mein Kind, 
aber kane ſolchenen Sachen darf er mir nimmer machen, 
dös geht ja nöt. — Präſ.: Sie haben gehört, daß er 
gottesläſterliche Aeußerungen getban hat? — Zeugen 
will nicht ſprechen. — Angekl. (einfallend): No, ſag's, 
was d' gehört haft, da gibt's ka Fäugnen möt, 
— Die Zeugin wiederholt nun jene Aeußerungen. 
Präf.: Er ſoll Ihnen gedroht haben, er werde Ihnen 
die Gedärme austreten. Haben Sie ſich vor dieſer 


Drohung gefürchtet? — Zeugin: A mei God, dös hat 


er ja ſchon gar oft g'ſagt; aber ſo was thut er ja nöt. 
— Präſ. (zum Angeklagten): Was bemerken Sie hierzu? 
— Angek l.: J kann gar nix ſagen, als daß mir ja 
ganz gut ſan mit anander. Mir hab'n ja heut no mit 
anander g'fruhſtuckt, bevor mir daher gangen fan. Dös 
is ja ſchreckli, wegen ſo aner dalketen G'ſchicht do, wegen 
io a paar Schläg komm i itzt no in die Zeitung, ſo a 
Schand! — Präſ. (zur Zeugin): Verlangen Sie die 
Beſtrafung des Angeklagten? — Zeugin: No, i verzeih 
ihm gern Alles, nur itzt fol er brav fein. — Präi.;: 
Sie haben aber die gerichtliche Anzeige gegen ihn erſtattet? 
— Zeugin: Ja, weil mi d' Leut aufg'hußt haben 
gegen ihn; mir war's gar nöt eing'fall'n, fo was z'thun. 
— Der Schneider Wenzel Zahradnitzky beſtätigt, daß er 
die Hänsler beſtimmt, ihren Geliebten beim Landesgericht 
anzuzeigen. — Präſ.: Warum haben Sie das gethan? 
Zeuge: Jo, ſi is auf d' Polizei ganga, dös hat aber 
nix g'nutzt. — Die Zimmerfrau Katharina Klarian 
beſtätigt, daß der Angeklagte Gottesläſterungen ausge⸗ 
ſtoßen habe. — Präſ. (zum Angeklagten): Was bemerken 
Sie hierzu? — Angekl.: So a Anterſchlapfsgeberin 
(Unterſchleifsgeberin, Kupplerin), dö will a no was reden. 
J hab ihr nix than, als daß i g'ſagt hab: die Carolin“ 
hau i ſiebzehnmal um d' Erden, und Ihna, weil's jo a 
Mordkupplerin fan, zwamal mehr, Ihna hau i neunzehn 
mal um d' Erden, dös is Alles, ſonſt hab i ihr ni 


than. — Präſ.: Ich habe Ihnen ſchon bemerkt 
daß Sie ſich anſtändig benehmen ſollen. — Angekl.; 
Ja, dös is jo wahr, d' Carolin war a ganz 


a brav's Madl. Wer hat's denn verdorb'n als di? — 
Die Amtsdiener Leopold Egger und Wenzel Rohm 
haben die Gottesläſterungen nicht gehört. Der Kirchen ⸗ 
diener der Kirche zu Maria Geburt auf der Landſtraße, 
Franz Kelch, und der „Himmeltrager“ eben dieſer Kirche 
Reinhold Strohbäck, geben an, daß der Angeklagte jeden 
Sonn- und Feiertag ſehr andächti d' Meß und d' Predi 
hört. Das gleiche ſagt Frau Katharina Kupfer, eine 
ſehr fromme Matrone, aus. Der Staatsanwalt (Schaad) 
beantragt die Beeidigung mehrerer Zeugen „im Intereſſe 
der Staatsanwaltſchaft.“ Dieſelbe geſchieht. Sodann 
folgen die Plaidoyers. Nach kurzer Berathung verkündet 
der Präfident das Urtheil, welchem zufolge Müllner des 
Verbrechens der öffentlichen Gewaltthätigkeit durch ge⸗ 
fährliche Drohung NMichtſchuldig erklärt, dagegen wegen 
Religionsſtörung zu einem Monate mit zwei Faſttagen 
verſchärften Kerkers verurtheilt wird. — Präf.: Sind 
Sie mit dem Urtheil zufrieden? — Angekl. (laut): 
Kan Monat nimm i nöt an, i hab ja nix than. — 
Präſ.: So melden Sie alſo die Berufung an? — 
Angekl: No natürli. ; 


Vermiſchtes. 


— [Die mittlere Zeit, welche zur Ber- 
dauung der gebräuchlichſten Nahrungs⸗ 
mittel erforderlich iſt.] 

Eine Stunde: Gekochter Reis. 

Eine Stunde 30 Minuten: Geſchlagene Eier, 
Gerſtenſuppe, gebratenes Wildpret, weich gekochte Aepfel 
und Birnen, Obit als Mus gekocht, gekochter Lachs und 
gekochte Forelle, Spinat, Spargel, Sellerie, durchgertebe⸗ 
ner Erbien- und Bohnenbrei, Gerftenbrei, Hafergrütze. 

Eine Stunde 35 Minuten: Gekochtes Gehirn 
und gekochter Sago. 

Zwei Stunden: Gekochte Milch, rohes Ei, 
gekochte Gerſte, gebratene Ochſenleber, gekochte ſaure 
Aepfel, gekochter Stockfiſch. 

Zwei Stunden 15 Minuten: Friſche unge⸗ 
kochte Milch, gekochter Truthahn. 

Zwei Stunden 30 Minuten: Gebratener 
Truthahn, gebratene wilde Gans, gekochtes Lammfleiſch, 
gebratenes Spanferkel, geröftete Kartoffeln, in den Hülſen 
gekochte Veitbohnen, große Bohnen, Erbſen, Linſen. 

Zwei Stunden 45 Minuten: Pudding von 
Eiern und Milch, geröſtetes zartes Rindfleiſch, Hühner⸗ 
fricaſſé, Auſtern. 

Drei Stunden: Weich geſottene Eier, geſchmortes 
Hammelfleiſch, roher Schinken, Beefſteak, gebratenes 
mageres Rindfleiſch, gebratener Barſch, gebratene Stein ⸗ 
butte und Scholle, Kuchen. 

Drei Stunden 15 Minuten: Ochſenbraten, 
Roſtbeaf, gekochte Mohrrüben, grüne Salate, Kohl. 

Drei Stunden 30 inuten: Gebratenes 
Schweinefleisch, friſch geſalzenes Schweinefleiſch, geſchmol⸗ 
zene oder gebratene Butter, hartgeſottene Eier, alter 
Käſe, friſche Bratwurſt, gekochtes Rindfleiſch, eingeſalzenes 
Rindfleiſch, gekochte Kartoffeln, gekochte weiße Rüben, 
Hammelfleiſchſuppe, friſches Weizenbrod, gekochter Weiß⸗ 
kohl, gekochter Meerettig, gekochte Zwiebeln. 

Drei Stunden 45 Minuten: Gekochtes fettes 
Rindfleiſch, Butterbrod mit Kaffee. 

Vier Stunden: Gekochtes und gebratenes 
zahmes Geflügel, Hammelbraten, Kalbsbraten, Rind- 
fleiſchſuppe, geſalzener Lachs, trockenes Brod mit Kaffee. 

Vier Stunden 15 Minuten: Wildes Geflügel, 
Schweinefleiſch mit Gemüſe gekocht. 

Vier Stunden 30 Minuten: Gekochtes zartes 
Hammelfleiſch, friſch geſalzenes Pökelfleiſch u. Sauerkraut. 

Fünf Stunden: Sehr hart gejottene Eier, ge- 
bratene Rauchwurſt, zäher Kalbsbraten, gebratenes altes 
Hammelfleiſch, gekochte Sehnen, Häute, Därme, Ochſen⸗ 
talg, Steinobſt, Kirſchen, Pflaumen, Roſinen, Mandeln 
Pilze, Nüſſe, Hülſen von Hülſenfrüchten. 

Sechs Stunden: Altes Pökelfleiſch, gebratene 
Neunaugen und gebratener fetter Aal. x 

Aus dieſer Üeberfiht geht für die Hausfrau die 
Lehre hervor, ſchwächlichen Körpern keine Diät zuzu ⸗ 
muthen, welche über 4 Stunden zur Magenver⸗ 
dauung gebraucht. — Zufag von viel Del, Fett und 
Säure erſchwert die Verdauung, dagegen wird dieſelbe 
gefördert durch Zuſatz von Salz, Gewürz (Pfeffer 
Zimmt, Senf) altem Käſe, Rettig, Zucker und Wein. 


— [Militairiſches.] Keine Truppengattung 
mag wohl gleich in ihrem Entſtehen ſo viel Eigen⸗ 
thümliches aufzuweiſen haben, als die Artillerie. Die 
erſten Artilleriſten gingen, um ſich auszubilden, gleich 
Handwerksgeſellen auf die Wanderſchaft, fie hatten 
wie jedes andere Gewerk ihre Lade, kurz, ihr ganzer 
Kunſtverein, wenn man ihn ſo nennen darf, da ſie 
die Handhabung ihres Geſchützes als Kunſt, was ſie 
eigentlich bei einem techniſch gebildeten Artilleriften, 
alſo einem, der den Namen verdient, auch wirklich 
ift, betrachteten, umfaßte ſehr viel Zunftmäßiges in 
ſich. Dabei waren fie gegen alle andern Truppen» 
gattungen mit verſchiedenen Privilegien betheilt, unter 
welchen vorzüglich das bemerkens werth fein düfte, 
daß jeder Verbrecher, er mochte was immer begangen 
haben, wenn er ſich zu einem Stücke flüchtete, unan⸗ 
taſtbar war, ſobald ihn der Büchſenmeiſter in ſeinen 
Schutz nahm. Doch der Aberglaube herrſchte ftart 
unter ihnen, und hat ſich lange erhalten, wie er 
überhaupt da ungewöhnlich mehr Eingang findet, wo 
die Beſchäftigung eine außergewöhnliche, für den 
Laien wenig offenkundige iſt, was die Geſchütz⸗ 
kunſt in der frühern Zeit auch wirklich war. Als 
ein Beweis mögen die in ihrer Art gewiß kräftigen 
und von einer viel umfaſſenden Sicherheit zeigenden 
Worte Michael Miethens, Stuckhauptmanns und 
Oberfeuerwerkmeiſters, dienen, wo er fagt: „Das 
Werfen der Granaten aus dem Mörſer, wie, wann 
und wo, iſt eine Kunſt, deren keine zu vergleichen; 
das perpetuum mobile, die Wünſchelruthe, Doktor 
Fauſt, der Teufel ſammt allen ſeinen Geſellen ſind 
lauter Eſelsköpfe dagegen.“ 

— Das „große Loos“ iſt bekanntlich nach Düſſel⸗ 
dorf gekommen. Zwei Viertel verbleiben in D. und 
zwar hat das eine Viertel ein Bankier und das 
andere ein Wirth nebſt zwei Mil ſpielern gewonnen. 
Zu den letzteren gehört eine Gemüſehändlerin. Ein 
anderes Viertel iſt nach Dahlen gekommen. Es find 
daran ein Polizei⸗Sergeant zu , zwei Gendarmen 
und zwei Tiſchler zu „ und ein Weber zu 44 betheiligt. 

— Man lieſt faſt täglich in den Zeitungen von 
Unfällen auf den Eiſenbahnen; allein ſelten mögen 
dieſelben ſo eigenthümlich verlaufen, wie der, welcher 
ſich vor Kurzem zwiſchen Leipzig und Korbetha er⸗ 
eignete. Da braufte der Perſonenzug Abends 10 Uhr 
mit bekannter Geſchwindigkeit dahin. Plötzlich ge⸗ 
wahrt der Lokomotivführer dicht vor ſich einen mit 
zwei Pferden beſpannten Ackerwagen. Zum Halten 
iſt die Zeit zu kurz — der Zug rennt gegen das 
Fuhrwerk, zertrümmert es und tödtet beide Pferde 
auf der Stelle. Endlich gelingt es, den Zug zum 
Stehen zu bringen; man ſieht nach, was für Un⸗ 
glück geſchehen, und findet zum großen Erſtaunen 
den Korb, welcher den Ackerfuhrleuten jener Gegend 


zum Sitz dient, an den Kufen der Lokomotive feſt⸗ 


gekeilt. In dem Korbe aber ſitzt wohlbehalten ein 
Mann, welcher — ſchläft. 
— [Woher ſtammen Eiſele und Beifele?] 
Die erſte Zeichnung von „Eifele und Beiſele“ ent⸗ 
warf einer unſerer größten jetzigen Maler — 
Wilhelm Kaulbach, der unſterbliche Schöpfer der 
Hunnenſchlacht, der Zerſtörung Jeruſalems und der 
übrigen Fresken des Treppenhauſes im Berliner 
Muſeum. Kaulbach ſaß einmal auf der Menter- 
ſchwaig bei München im heitern jovialen Künſtler⸗ 
kreiſe. Da kam unter Anderem die Rede auf die 
Reiſewuth der deutſchen Kleinſtädter und Reichsſtädter, 
und hier in dieſem Momente war es, in welchem 
Kaulbach mit der Kohle des Cigarrenſtummels die 
erften Konturen von Eiſele und Beifele auf die 
Kalkwand der Wirthshausſtube hinwarf. Man ju⸗ 
belte über das Köſtliche des ſatyriſchen Ausdrucks in 
der leichten Skizze — einige anweſende Holzſchneide⸗ 
künſtler griffen dieſe ſogleich für ihre Mappe auf, in 

der aufgeregteſten heiterſten Stimmung improviſirte 
Rudolph Marggraf, der geiſtreiche Kunſtkritiker, für 

die beiden Reiſehelden die altſchwäbiſchen Namen 
„Eiſele und, Beiſele“, und in wenigen Tagen wan⸗ 

derten dieſe beiden Geſtalſen in die weite Welt hin⸗ 
aus und fanden überall eine jubelnde Theilnahme, 
die ſich Jahre lang erhalten hat. 

— Fan Sitte der Marnean⸗ 
wohner] Einem alten Aberglauben zufolge wird 
an der Marne, wenn Jemand ertrinkt, eine geweihte 
Wachskerze in eine Schüſſel geſtellt, und dieſe läßt 
man ſodann auf dem Waſſer ſchwimmen, indem man 
glaubt, ſie werde unmittelbar an der Stelle, wo der 
Körper liegt, einen Augenblick anhalten. Vor Kurzem 
badete Jemand aus einer Gemeinde des Marne— 
Departements in dieſem Fluſſe und verſchwand plötzlich. 
Zwei Fiſcher ſahen dies; ſtatt aber eilig nach der 
„Stelle zu fahren und zu verſuchen, ob der Unglück⸗ 
liche noch zu retten fei, eilten fie nach dem Dorfe, 
um ein Licht und eine Schüſſel zu holen. Das Licht 
wurde auſ's Waſſer geſetzt, ſchwamm fort, und hielt 


Freſnick zu Naplwoda. Reſerviſt 


wirklich einen Augenblick an der Stelle an, wo man 
den Körper, freilich ſchon völlig leblos, fand. 

ie Tochter der bekannten „Freundin“ Victor 
Emanuel's, der zur Gräfin von Millefiori ernannten 
Tambourmajors⸗ Tochter Roſina, hat ſich mit dem 
Sohne des Miniſters des königlichen Hauſes, Mar⸗ 
cheſe Gualtjero, verlobt, und ihr königlicher Papa 
hat ſelbſt deren Ausſtattung übernommen. Man 
erzählt ſich von einer bei dieſer Gelegenheit ſtatt⸗ 
gefundenen heftigen Scene zwiſchen dem König und 
dem Kronprinzen Humbert. Der König ſoll nämlich 
den Wunſch geäußert haben, die junge Marquiſe in 
den Hofftaat der Kronprinzeſſin Marguerita aufge- 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


SW. flau, hell u, klar. 
SW. do. do. wolkig. 
WSW. mäßia, bell u. wolf. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 28. October 1868. 

Ä Inhaber haben heute ihre Forderungen weiter er⸗ 
mäßigen müſſen, und gelang es dadurch 210 Laſt Weizen 
allmälig abzuſetzen; die bezahlten Preiſe ſind für feine, 
H lle und hochbunte Gattungen reichlich 2 10, für bunte 
Sorten 5 pr. Laſt niedriger anzunehmen. — Ganz 
feiner, heller 135. 13363. bedang 560; 184. 183/404 
4 5571. 555, hochbunter 135. 134. 133/46. . 550; 
131. 129 / 3083. A 5524 . 550 135. 133. 132/33. 1328. 


R 540; gutbunter 133864. 5373; 133. 13260. 
nommen zu ſehen, der Kronprinz ſich aber dieſem 3530: N £ 
auf das Entſchiedenſte widerſetzt haben, infolge de fien | pr. 6100 el I len e 


eine große Spannung zwiſchen Vater und Sohn 


Roggen matter; 
eingetreten ſein ſoll. 5 


12 Laſt 127/2886“. erreichten 
JG. 401 pr. 4910 C4. 


— Die proteſtantiſche Kirche zu Sevilla ift ber Gerte gut begebrt; große 118/198 2.381; 
raubt worden, bevor ſie noch beſteht. Bekanntlich er JE 8755, kleine 1117120 2 
hatten ſich die Behörden bei der Grundſteinlegung Erbſen unverändert; E 435. 438. 432 pr. 5400 64. 


betheiligt; am andern Tage war aber der Grundſtein 
mit feinem ganzen Inhalt an Gedächtnißblättern und 
Münzen geſtohlen. 5 a 

— Ein neuerer Reiſebeſchreiber endigt ſeine Erzäh⸗ 
lung von einem glücklich überſtandenem Schiffbruch 
mit den Worten: „Nachdem wir elf Stunden 
gegangen waren, ohne eine menſchliche Spur zu finden, 
wurde ich zu meiner großen Freude einen Menſchen 
gewahr, der an einem Galgen hing. Mein Vergnügen 
über dieſen tröſtlichen Anblick war unausſprechlich. 
Gott ſei gelobt, rief ich aus, wir ſind in einem 
eivilifiten Lande!“ 


Kirchliche Nachrichten vom 19. bis 26. Oetbr. 


St. Bartholomäi. Getauft: Seefahrer Karraſch 
Sohn Robert Theodor. Schuhmachergeſ. Hoppe Tochter 
Emma Johanna. Zimmergeſ. Buſchau Sohn Felix Oskar. 

Aufgeboten: Speicherſchließer Friedr. Parrow mit 
ſepar. Frau Marie Thereſe Koch, geb. Möller. 

Geſtorben: Tiſchlergeſ. Frau Charlotte Hein, geb. 
Heller, 37 J. 3 M., Lungentuberkuloſe. Nagelſchmiedgeſ. 
Kubies Sohn Otto Wilhelm, 5 J. 6 M., chron. Magen- 
u. Darmkatarrh. 

St. Trinitatis. Getauft: Lehrer Hugen Tochter 
Martha Maria. Cigarrenmacher Croll Tocher Martha 
Margaretha. f 

Aufgeboten; Schmiedegeſ. Aug. Schmidtke mit Igfr. 
Eliſab. Müller. 

Geftorben: Criminal-Commiſſarius Göritz Tochter 
Camilla Hedwig, 6 J.; Wittwe Voß Tochter Martha 
Helene, 2 J. 8 M., beide am Scharlachfieber. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Maler Herr- 
ling Sohn Robert Guſtav Mar. 

Aufgeboten: Schuhmacher Herm. Schröder mit 
Juſtine Haſemann. Schuhmacher Friedr. Wilh. Effling 
mit Igfr. Bertha Seemann. 

Geſtorben: Lederzutichter Knoll Tochter Margar. 
Eliſe, 20 T., Abzehrung. 

St. Barbara. Getauft: 
Tochter Marta Margaretha. Tiſchlergeſ. Krauſe Tochter 
Emma Wilhelmine. Eigenthümer Schreiber in Neufähr 
Tochter Emilie Hedwig. 

„Aufgeboten: Fabrikarb. Jul. Cäſ. Jordan mit 
Igfr. Emma Auguſte Balzer. Feldwebel Franz Leopold 
Guſt. Wagner in Königsberg i. Pr. mit Safe, Johanna 
Wilhelmine Marie Wichmann am Troyl. Sattler Mich. 
Gawlick mit Jafr. Albertine Emilie Horn. Schuh 
machermeiſter Wittwer Frdr. Wilh. Sawatzki mit Jgfr. 
Amalie Charlotte Freybeit. 

Geſtorden: Poſtillon Heß Tochter Mathilde, 10 J. 
11 M. 12 T., Typhus. Einwohner Schmidt Tochter 
Julianne Karoline, 23 Te, Krämpfe. Hrn. Woyke in 
Heubude todtgeb. Tochter. 


St. Eliſabeth. Getauft: Stabstrompeter Haack 
Sohn Oskar Eugen Paul. ( 
‚Aufgeboten: Kaufmann Frdr. Groth mit Igfr. 
Ludowika Kräft. Reſerviſt Pet. Droſt mit Zafr. Louiſe 
enſt, Gehrmann mit 
Wilhelmine Lange zu Dargau. Reſerviſt Carl Kötzing 
mit Jafr. Wilhelmine Jann zu Kl. Arnſtorf. Sergeant 
Carl Guſt. Heinzius mit Jafr. aut Speer. Reſetviſt 
Rud. Weile mit Jgfr. Louſſe Linz. Reſerviſt Alb. Will 
mit verwittw. Amalie Kerſten. Reſervlſt Carl Wolff 
mit verwittw. Amalie Riedel. g 
Geſtorben: Gensd'arm Joh. Aſt, 50 J., clic 
entzündung. Werkitgttihreiber Tſchirnet Tochter Nilly 
Amalie Clara Jenny, 1 J., 5, M, Scharlach. 


Ein weiteres Urtheil 
über den Lahrer Hinkenden Boten. 


München, 2. October 1868. 
Geehrter Herr! Nehmen Sie meinen Dank für 
die freundliche Mittheilung Ihres wackern Labrer Hin 
kenden⸗Boten⸗Kalenders. Er hat mir in der glücklichen] 
Abwechslung des heiteren, ernften und bes 
lehrenden Stoffes wie in den tüchtigen Holzſchnitten 
einen fo angenehmen Eindruck gemacht, daß ich mir 
feine außerordentliche Verbreitung ſehr wohl erklären 
kann. Dieſer Erfolg iſt um fo erfreulicher, als der Juhalt 
ſo recht geeignet iſt, ächte Freiſinnigkeit zu wecken“ 
und zu verbreiten: ein Streben, in welchem ſich Alles 
begegnen ſollte, was ſich der hohen Aufgabe unterzieht, 
zum Volke zu reden. Genehmigen Sie die Verſicherung 
der beſondern Achtung, mit der ich mich nenne Ihren“ 
ergebenen Dr. Hermann Schmid. 


Spiritus 174 pr. 8000 2 verkauft. 


Engliſches Haus. - 

Die Kaufleute Eyrich a. Eupen, Schmidt a. Mühl⸗ 

baufen, Grunwald n. Sohn a. Wormditt, Metzenthin a. 
Brandenburg u. Neck a. Pforzbeim. 
l Walter's Hotel. 

Landrath Frank a. Elbing. Die Kaufl. Per müller 

a. Breslau, Blonower a. Zblewo u. Schneider a. Zufter- 

burg. Inſp. Kreß a. Rathſtube. 6 

Hotel zum Kronprinzen. 

Inſp. d. Aach.⸗Münch.⸗Verſ.⸗Geſ. Roſenthal a. Berlin. 

Die Kaufl. Lippmann u. Schildbach a. Breslau, Flatow 

a. Berlin. Jökiſch a. Görlitz u. Gonliebſohn n. Gattin 

a. Neuſtadt. 


Hotel du Nord. 

Aſſec.Inſp. Herold a. Berlin. Gutsbeſ. Schultz n- 
Gattin a. Kl. Montau. Capitain Wecker aus Roſtock. 
Gutsbeſ. Wannow n. Familie aus Neukrügerskampe. 
Die Kaufl. Töplip a. Warſchau, Stumeyer a. Berlin 
u. Briemann a. Liegnitz. 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren. 

Die Rittergutsdeſ. Ließ a. Marienau u. Giebe aus 
Berlin. Rechts⸗An walt Paleske a. Tiegenhof. Rentier 
Sommer a. Königsberg. Die Kaufl. Ahrens a. Pelplin, 
Müller a. Hamburg, Böckmann a. Berlin und Ulrich 
aus Halle a. S. 

Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Wiesmann a. Sorau, Hildebrandt aus 
Stettin u. Nauf a. Berlin. 1 
Hotel d' Oliva. 

Rentier Oltmann a. Berlin. Die Kaufl. Werner 
a. Berlin, Hirſchberg a. Dünen, Junker a. Mainz u. 
Gambeck a. Gummersbach. Inſpektor Schwarz a. 
Wippowo. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, 29. October. Erſtes Auftreten des 
Frl. Bernau. Die Waiſe von Lowodd. 
Schauſpiel i. 4 Act. v. Charl. Birch⸗ Pfeiffer. 


Symphonie: Concert 
f im Schützenhause. 
Donnerſtag, den 29. d. Mts., 


85 aa 
Symphonie-Concert, 
ausgeführt von der Kapelle des 3, Gren.⸗Regts. No. 4. 
Ouv. Eliſe Cherubini, Trauermarſch Mendels⸗ 
ſohn (vachgelaſſenes Werk), Andante; Allegro, 
Friedr. Schubert, Symphonie Nr. 2 D. dur, 
L. v. Beethoven Ouv. Pique Dame Suppe. 
Anfang 7 Uhr. Billets à 8 Sgr. find in den 
Muſikalien-Handlungen zu haben. 
Entrée 7½ Ser. à Perſon. 
H. Buchholz. 


Der Lahrer Hinkende Bote für 1869 


iſt erſchlenen und bei allen Buchhändlern und Büch⸗ 
bin dern vorrathig. Preis A Sgr. du 


Kaufmann Petter 


Man erſieht daraus — und noch Man⸗ 7 
cherlei haben wir nicht genannt — daß CE 
der „Salon“ für 10 Sgt. monatlich 
Viel und Gediegenes liefert. 71 

(Berl. Fremden- u. Anzeigebl.) x 
Der „Salon“ erſetztzalſo auch die 


Moden Journale und ſichert ſich damit 

einen großen Kreis von Abonnenten aus 3 
der Damenwelt. Heft ＋ 
(Breslauer Morgenzeitung.) 


d 
Der „Salon“ iſt durch jede Buchhandlung und! 
Poſtanſtalt zu beziehen. Prels pr. Heft 10 Sgr. 


Eine gebildete hübſche Sängerin 
wird für eine feine Reſtauration zum 1. Nopbr⸗ 
geſucht, auf Berlongen auch fefte Gage. Abreſſen 


unter W 100. werd. i. b. Exped. t. Ztg. erbeten. 


Verantwortliche Redactior, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


